
Stadt-Religion

Überlegungen ZzU City-Pastoral-Konzept
der Düsseldorfer Dominikaner

Ulriıch nge O 9 Düsseldorf

Im Sommer 1991 Starteten dıe Düsseldorfer Predigerbrüder eın adt-
seelsorge-Projekt. Im folgenden soll das unfier dem Namen 95  an Andreas
(Offene Kırche der Domuinıkaner“ firmıerende Pastoralkonzept vorgestellt
werden.ekönnen sowohl dıe Erfahrungen der ersten 24 Monate skızzıert
W1e auch ein1ıge theologisch-theoretische Hıntergründe In den IC
1EeCN werden.

Stadtflucht un Stadtkrıitik IM alten Israel

Greift 111all 1m historıschen Angang nıcht bloß bıs ıIn dıe Entstehungs- und
Konsolidierungssituation der Jungen Chrıistengemeinden Begınn UNsScCICI

Zeıtrechnung zurück, sondern en das Augenmerk auch auf dıe vorstaatliıche
Epoche des alten Israels, ann eröffnet sıch dem Betrachter eın durchaus
bıvalentes Bıld Bıblısche Zeugnisse des Ersten/Alten lestaments WIEe auch
außerbıiblische Daten ermöglıchen den folgenden Befund In der Konstella-
t1on der natıonalen Kräfte des Vorderen Orıients einschlıeßlıch der ägypti-
schen Kulturnation erscheınt dıe Formatıon „Israel“ VO  — Begınn als Temd-
körper.' (Mit-)bedingt Urc eıne konstitutionelle Schwächephase Agyptens,
der daraus resultierenden Instabılıtät der 1mM ernlan Palästinas lıegenden
Stadtstaaten und aufgrun VO  — „innerpolıtischen“ Schwierigkeıiten der nOord-
Ööstlıch angrenzenden asıatıschen Herrschaftsbereiche konnten sıch inmıiıtten
des palästinensischen Kulturlandes W1e auch ın den benachbarten Randgebile-
ten CUuC tammesformatıonen emanzıpleren. 7u diesen Stammesorganısatıo-
1CcCN SInd „dıe 1m Spannungsfeld zwıschen den Stadtstaaten agıerenden und
sıch AdUus»$ Stadtflüchtigen rekrutierenden ‚Apıru‘-Gruppen und dıe sıch 1mM
Ran  ereıch des Kulturlandes bewegenden, Z mıt Agrarwirtschaft und
Vıehzucht eialhten ‚Schasu‘-Gruppen‘“ rechnen. el Organısatıons-

mMUsSssen In iıhrer Grundhaltung als stadtkrıitisch beschrieben werden.
Während siıch dıe „Apıru“-Gruppen Urc| „eIne eingefleıschte Antıpathıe

dıe Dominanz urbaner Strukturen mıt deren Tendenz, dıe monolıth1ı-
sche Admıinıiıstration dıe Stelle des Beziehungsgeflechts iın der Famaiıulıie,

Zum Gesamtthema vgl Hans KIPPENBERG, Die vorderasiatischen Erlösungsreligionen
In ihrem Zusammenhang muıt der antıken Stadtherrschaft. Heıidelberger Max-Weber-Vor-
jesungen 1988, Frankfurt/M 1991
Manfifred GÖRG, Fremdseın ıIn und für Israel, 1n Ottmar UC| Heg.) Diıe Fremden
(Theologie ZUTI eıt 4) Düsseldorf 19858, 194 — 214, hıer 198
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Großfamıilıe, 1ppe, Stammesformatıon setzen““, auszeıchneten, können
dıe „Schasu“-Gruppen als Wıderstandszellen dıe ägyptische ontroll-
und Ausbeutungspolıutik betrachtet werden. Vor en Dıngen letztere sahen
sıch dementsprechend „imperlalıstischer Befriedungsaktionen““ (Deportatıio-
NCNMN, erpflichtung ZU1 Zwansgsarbeıt elc.) der benachbarten Großmacht AUS-

gesetzt.” TIrotzdem aber MUSsSen dıe mıt Agypten In konflıktreiche Berührung
gekommenen „Schasu““-Formationen als der OTfOrTr des Prozesses betrachtet
werden. der VO  > der segmentierten Gesellschaft vorstaatlıcher Stammesföde-
ratıonen ZUT staatlıchen Verfa  el sraels geführt hat

och auch 1m davıdisch-salomonischen Großreich verblaßte dıe Erinnerung
dıe irüheren stadtresistenten tammesformatıonen nıcht DiIe Bewahrung

der elementaren Flex1tbilität WIEe auch der Wiıderstand edwede Tenden-
ZCII1 der Verstädterung und der damıt einhergehenden Assımılationszwänge
Hel 11U1 der Opposıtion Überliefert sınd vornehmlıch dıe Zeugnisse der
proflierten Sprecher dieser Wiıderstandsbewegung. Zum einen übernahmen
dıe großen Prophetengestalten des Alten/Ersten lestaments diese (vgl
7z. B Mı 1,.13 Zi0n als Ort der ünde: Jer 2,28 als Ort der Fremdgötter-
verehrung):; ZU zweıten und „massıvsten hat sıch Jjedoch dıe sogenannte deu-
teronomıiısche ewegung eıner Urbanisierung 1mM Sinne elıner verzweıgten Ver-
städterung des Gemeinwesens (...) entgegengestemmt, WENN S1e auch
SCAHNHNEBHNC! mıt dem nıcht VOIN vornhereın gelıebten Jerusalem und seiner lem-
peltradıtion orlıeb nehmen und mıt der allmählıchen Fixierung auf diese

CCAUS der Not eıne Tugend machen mußte

Insgesamt also gılt festzuhalten: Sowohl In vorstaatlıcher Zeıt als auch In
der Epoche des davıdısch-salomonıschen Königreıiches eıgnete Israel be1l er
posıtıven Beurteijulung der (vgl 7z. B Ps 46,5 dıie VO  —; JHWH erwählte
(ottesstadt Jerusalem: Jes 21-5 die Jesajanısche Vısıon VON der Völkerwall-

ZUT Utopıa 10N durchgängı1g eın stark urbanıiıtätskritisches
Moment.

Stadtmission Un Stadtdıstanz LM Neuen Testament

Befragt INan U  a dıe neutestamentlıchen Quellen ZU ema, ann scheınt
Jer be1l er Ambivalenz eher eın ren ZUrFr hıin erkennbar. Zahlen-
mäßıg zuerst die überaus häufige Verwendung des griechıschen polis-Be-

Ebd., 199 Vgl uch Herbert DONNER, Geschichte des Volkes Israel Un seiner Nachbarn
In Grundzügen (Altes Testament Deutsch Ergänzungsreıihe 4/1), Göttingen 1984,

GÖRG, aa 199 (Anm 2)
Entsprechend muß uch der bıblısch tradıierte ‚Exodus‘ mıt der ‚Schasu‘-Bewegung In
Zusammenhang gebrac! werden: vgl GÖRG, Ausweisung oder Befreiung? Neue Per-
spektiven ZU sogenannten Exodus, In Kairos (1978) Z Z

(JÖRG a.a.Q., 201 (Anm Z
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or11fs be1l as 1INs ugeel Ist Jjedoch anzumerken, daß 1m euen/Zwe!Il-
ten Jlestament das Wort polis nıemals 1m Sinne der hellenistischen Staatsphi-losophıe gebraucht WITd.®

en dem T äufer Johannes, der, In der asketischen Wüstentradıition VCIWUI-
zelt, Z/ZWäaTl nıcht dıie städtischen Strukturen. sondern eher Mentalıtät, Habıtus
und Praxıs des Stadtmenschen (Einstellung Jradıtion, Geld, Gewalt und
u  un anklagt, erscheımnt der Nazarener der wesentlich stärker ZUSC-wandt.” Jesus verkündete se1n Evangelıum der Gottesherrschaft In „Städten
und Dörfern“‘ (Mt Q35): mehr och Se1in un wırd In den Zeug-nıssen der Evangelısten als eın grober Weg ach Jerusalem gezeichnet. e1
schıllert dıe Jjedoch In en Farben Eıinerseıits wırd S1e als „Heılıge
Stadt“ (Mt4,5) und „Stadt, dıe Gott selbst eplant und gebaut hat“
© charakterısiert, andererseıts aber erscheımnt Jerusalem als der Ort,
der dıe Propheten Oote (Lk ’  9 daß Jesus über S1e weınt (Lk’
In symbolıscher Übersteigerung ScChHNEeB7LIC begegnet dıe Jerusalem In
der Johannesapokalypse. Diese Metamorphose findet iıhren Höhepunkt In der
Vısıon der „heılıgen Jerusalem, WIE S1e VO  an (Jott her dUus dem Hımmel
erabkam  C6 (Offb9- Das transzendente Stadtsymbo Jerusalem iındet se1in
Spiegelbı in der heıdnıschen Babylon
Hınsıchtlich der Entstehung, Ausbreıitung und Konsolıdierung des frühen
Christentums ist VOT em auf ‚damt Paul of the (itıes“ (Wayne Meeks)
verwelsen. Er eıtete inmıiıtten bedeutender Städte ruppenprozess e1In, dıe
ZUT Gemeıindebildung ührten Seine Schrıften In der ege Gelegen-
heıtsschreıben städtische 1l} Thess) oder Sal großstädtische Gemeıilnden
(Kor; Röm) Selbst „Bürger eıner nıcht unbedeutenden Stadt‘“‘ (Apg9
bewegt sıch Paulus zwıschen Jerusalem, Antıiochına, Korımth, Ephesus und
Rom „An keıiner Stelle der paulınıschen Literatur wırd der Versuch gemacht,
städtische Strukturen negatıv aufzuladen Die ist das 1ma, ın dem (Ge-
meınde sıch bılden und bewähren hat‘“ ® Diıe VOoO  z Paulus ın seinen Schrif-
ten aufgegriffenen Gemeıindeprobleme können größtenteıls als (groß-)stadt-
spezıfiısche bezeıiıchnet werden. 7Zu NECNNEN sınd ıIn diıesem Z/Zusammenhang
beispielsweise dıe gesellschaftspolıtısch-sozıalethischen Dıskursthemen 1m
Römerbrief: Das Verhältnıs zwıschen Staat und (Gemeıiunde (Röm IS—7 dıe
Beziehung zwıschen en und Chrısten (Röm 9-11) und das Problem der
z1al Unterprivilegierten (Römu

Vgl ermann STRATHMANN, Art. ‚polis‘, 1n Theologıisches Wörterbuch ZU Te-
tament V, 516 535
Vgl Friedhelm BORGGREFE, Kırche für die Großstadt. Sozlaltheologische Materıjalıen für
ıne urbane Theologıe, Heıdelberg 1973,
Zum folgenden vgl Mıiıchael SIEVERNICH, Urbanıität un Christentum. Konturen eıner
Iheologıie dera In Pastoraltheologie (1990) —115, bes 103 Z107

BORGGREFE, aa (Anm 8)
11 Vgl eb
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Die vorliegende grobe Skızze kann U  a folgendermaßen zusammengefaßbt
werden: uch WEeN die Jesusbewegung ursprünglıch im dörflich-provinziellen
Kontext des Vorderen Orlents beheımatet Wal (dıe AaUS agrarıschen /7usam-

menhängen stammende Bildsprache der neutestamentlichen Gleichnıisse kün-
det och davon), kam es doch spätestens 1im Z/uge der paulinıschen 1sSsıon
ZU „Übergang des Chrıiıstentums VOI der andlıc. strukturierten Welt Palä-
st1nas In dıe städtisch hellenistische Kultur des Mittelmeerraumes“.“ Chrısten-

c  Biu  3 Wäal also ıIn wesentlichen Grundzügen „Städtereligion

Mendikantenorden als urhbaniıisıierte Form des Mönchtums“

„Das Christentum ist VO  —_ seinen nfängen her eıne Stadtrelıgıon Die ruk-
des städtischen Lebens en se1ıne Sozlalgestalt miıtbestimmt, und die

Kirchen en ihrerseıts das Stadtbild (0)  DE Diıese Feststellung oılt insbe-
sondere für dıe Ursprungsgeschichte der mittelalterlichen ewegun der Bet-

telorden, denen auch dıe Gemeinschaft der Predigerbrüder zuzurechnen ist
Gerade dıe Mendikanten CS Ja, dıe sıch VO  — der benediktinisch gepräag-
ten el verabschiedeten. inmıtten der 1im 13 Jahrhundert aufblühenden
städtisch-bürgerlichen Emanzipationsbewegungen ıhren „tOopos”
etablieren.” 99  Uurc. den radıkalen KUC (‚Evanglısche Bewegung‘), den S1e
mıt der eudalen und monastıschen Welt vollzogen, S1e ZUT vollkomme-
nenNn Präsenz ın der gerade erst entstehenden Welt des Stadtbürgertums ähıg
Ihre auf massenhafte Zuhörerschaft angelegten Kırchen wurden Zentren

stadtbürgerlicher Offentlichkeit‘‘” el galt den Dominıiıkanern dıe Predigt
als eıner der Grundpfeıuler ıhres kırchliıchen Engagements Und 1eSs nıcht

fällıg oder unabhängıg VON der urbanen Verortung! „Predigt Wal

nıcht mehr 1U die Verbreıtung und Veröffentliıchung der christlıchen Bot-
schafit den sıch formierenden Stadtbürgern ollten Vernunftgründe dıe
and gegeben werden. mıt denen s1e ihre C‘harta der Freıiheıt entwickeln

erd ] HEISSEN, Studien Zur Soziologıe des Urchristentums (Wissenschaftlıche Untersu-

chungen 7U Neuen lestament 19), Tübıingen 1983, 268
13 Adolf ARNACK, Die Missıon Un Ausbreitung des Christentums In den ersten drei Jahr-

hunderten, Verbreıtung, Leipzıg IS
Der folgende Abschniı{t ist (leicht korriglert) entinoOommMe: aus Ulrich ENGEL, Domunit-
kaniısche City-Pastoral. Anmerkungen einem UCI) Seelsorgekonzept in Düsseldorf,
1n Biıbel un Liturgie 65 (1992) 32—36, hlıer

15 Hans-Joachım HÖöÖHN, elig1ös Lm Vorübergehen? Urbanıität als Herausforderung für dıe
Kırche, 1n Stiımmen der eıt 115 (1990) 36350 hıer 3623

Vgl dazu Isnard ılhelm FRANK, Die räsenz der Domuinikaner In den spätmittelalterli-
hen Städten. FEın ungriffiger und doch wirksamer Beıtrag ZU1 „Versöhnung”, ın Ihomas
E:GGENSPERGER Ulriıch EINGEL tto ermann PESCH Heg.) Versöhnung. Versuche
ihrer Geschichte und Zukunft (FS Paulus Engelhardt OP) (Walberberger Studıien Phı-
losophısche Reıhe 8) Maınz 1991, 174 —1588
Tiemo Raıner PETERS, Predigt als Öffentliche Rede, ın Zeitschrift für Gottesdienst und
Predigt 5 (1985) 12 x hıer
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und durchzusetzen vermochten‘‘'$ Das entscheıdende Stichwort diesem Z
sammenhang 1ST das der ifentliıchkeit“ Desser der „krıtischen Offentlich-
keıt“ 19

Den emanzıpatorıschen Gehalt dieser CISCNSINNISCH Verbindung zwıschen der
miıttelalterlichen Relig1osenbewegung der Predigerbrüder und der aufstre-
benden stadtbürgerlichen Offentlichkeit gılt 6S heute IICU entdecken. (Je-
rade angesichts der beobachtenden Privatisierungstendenzen ı Kırche und
Gesellschaft hat sıch das domminıkanische Interesse ZUT Rettung krıt1i-
schen Offentlichkeit als CIn zeıtgemäß realısıerbares bewelsen.
In dieser Iradıtion verstädterten Orm des Mönchtums“® suchen heute
fast S00e nach Dominıkus (ca 1170 —12 Predigerbrüder ach
Verortungen ihres kommunıitären Engagements

„Weltstadtbetrachtungen zwischen Faszınosum un Bedrohung
1& 1L1UT dıe mıttelalterlıche wurde Z „UOTISINAICH Ort der Vergesell-
schaftung des menschlichen Lebens und SCINCT Fxıistenzbedingungen.“ Im
HC auf diıese Feststellung galt auch heute och dıe ese Alexander Miıt-
scherlıchs „DIie 1ST der Geburtsort dessen Was WIT bürgerliche Freıiheıt
1NECNNECN dieses Lebensgefü das sıch dumpfen Herrschaftsgewalten wıder-
setzte‘‘“ Und Norbert Greimnacher hat dem @ auf dıe Urbanısıerungs-
tendenzen bundesdeutschen Zuschnıitts hinzugefügt „Noch NC der (Je-
schichte der Menschheıit Wäal dem Menschen C1IinN großer Raum
Entfaltungsmöglıichkeiten Wahlmöglıichkeıiten un Entscheidungsfreıihel-
ten gegeben WIC der städtischen Gesellschaft och NC konnte der ensch

bewußt SCIMN Schıicksal rleben und gestalten och 11C ıhm sölche
Möglıchkeıten gegeben SCIM personales Daseın Sınnvoll en och 11C

viele materıelle Voraussetzungen für SC1IN physısches Wohlergehen
gegeben daß CT dıe Möglıchkeıt hat Spannkraft und schöpferI1-
schen Fähigkeıiten auf deelle Bereıche lenken Ungeheure Möglıchkeıiten
erwachsen dem Menschen der Stadt‘‘“

Den dıesen beiıden aufklärerisch gesinnten Bemerkungen innewohnenden
UOptimıismus Mag INan heute nıcht mehr nachvollziehen 7Zu sechr hat dıe
„Rückseıte der städtischen Gesellschaft iıhre wahre Fratze eze1gt „Die
hochgradige integrierte alte hat sıch fun  10Ne entmischt DIe Unwirt-

Ebd
19 Vgl ebı

Vgl FRANK 1/4 (Anm 16)
Z H.-J HÖöHNn a.a.Q0 (Anm 15)

Alexander MITSCHERLICH Die Unwirtlichkeit UNSETETr Städte Frankfurt/M OS
23 Norbert (GREINACHER Die Kirche der städtischen Gesellschaft Sozlologische und theo-

logische Überlegungen ZUT rage der Seelsorge der Stadt (Schriften ZUT Pastoral-
sozlologıe Maınz 1966 162
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ichkeıt, dıe sıch ber dıesen Stadtregionen ausbreıtet, ist n]ıeder-
drückend?‘‘“ Die des Jahrhunderts ist jedoch nıcht bloß unwirtlıch, S1e
wırd auch als Bedrohung erfahren. Daß 1es eın erst in Jüngster Zeıt AaNZU-

treffendes Phänomen ist, zeıgt ein 1C| in dıe expressionIıstisch angehauchten
‚„Weltstadtbetrachtungen“ des ıIn Berlın agıerenden katholischen Seelsorgers
Carl Sonnenscheıin (1876 —-1929); 1926 eklagte „den inneren Defekt olcher
Gemeimnnschaft VO  > Menschen. Die Struktur der ist Todsünde*‘‘* uch
WECNN Gs nıcht mehr In erster Linıe das VOI Sonnenscheın avlisl]ıerte ogroßstädtı-
sche „Proletarıat‘““ ist, das sıch der in iıhrer bedrohlich-faszıniıerenden
Ambivalenz ausgeliefert erfahren doch auch heute, Ausgang des

Jahrhunderts, viele Menschen dıe urbane Unwirtlichkeıit zumındest als la-
tentbedrohliıche Verunsicherung, WE nıcht Dal als biographiezerstörende
Gewalt Marginalısıerungen auf TUN:! einer ökonomischen Entwicklung, dıe
stet1g Rasanz gewınnt, fallen in Gestalt VO sogenannten „Stadtstreichern”,
VO  — Drogenkonsumenten und orientierungslos gewordenen alten Menschen
immer deutlıcher 1INSs Auge Ungleichzeıitigkeıiten pragen das „Image“” der In-
nenstädte: Archıitektonische Postmodernismen in orm VO  S prunkvoll gestyl-
ten Eınkaufspassagen und erwerbsarbeıtslose, 1m Durchschnıitt immer Jünger
werdende „Nichtseßhafte“ VOT diıesen Fassaden praägen das aktuelle Bıld deut-
scher Großstädte Das städtische Zentrum als „der Kristallisationspunkt eiıner
auf Profit gegründeten Gesellschaft‘‘“ äßt dıe pfer des kapıtalıstischen
Marktes als Gescheıiterte zurück und bedroht dıe soz1al schwächer gestellten
Miıtglieder der Gesellschaft in iıhrer künftigen Exıstenz.

Die Herausforderung ZAUET: kritischen Inkulturation

DIie CI1ty faszınıert und erschreckt gleichermaßen: Sen alters her ist dıe
etapher für menschlıche Sehnsüchte., aber auch für mensCcNAlıiıche aßlosıg-
keıten. 7wischen ‚Jerusalem'’ und ‚Babylon' pendeln dıe mıt ihr verbundenen
Visıionen:‘‘“ 1C zufällig ist eine bunte Renatlssance des Relig1ösen inmıtten
auch bundesdeutscher Städte konstatıeren: Während viele Kırchen heute
oft leer stehen, „füllen sıch dıe traßen mıt einem breıten Angebot welt-
anschaulıcher EeWeguUNgeCN. en den Unterschriftensammlern der olıt-

treten vermehrt die Prospektverteiler VO Psychokulten, Meditatıions-
ırkeln und Esoterikbuchhandlungen auf. [)Das Spirıtuelle hat seıne relıg1ösen
Nıschen verlassen und bewegt sıch NUu  S auf profanem Pflaster‘‘.“ Am nde der

Ebd.,
2 arl SONNENSCHEIN, Notizen. Weltstadtbetrachtungen (Heft 3) Berlın 1926,

Ebd
L HÖöHN, a aAO, 364 (Anm 1S)
Norbert METTE, Gastkırche muitten In der Stadt, 1n: Orientierung (1991) 73-76, hıer

. HÖöHN, aa O: (Anm 15) Vgl uch DERS., City Religion. Soziologısche Glossen ZUT1

„neuen“ Relıigiösıtät, ıIn Orientierung 53 (1989) 102 ZI105
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Moderne en sıch dıe tradıtıonellen Sozlalformen der „Volkskırche“ VCI-

üchtigt em Anscheın ach unwıderrufllich.
Diese Feststellung gılt insbesondere hinsıchtlich der Tormal och exIistenten
pfarreiıbezogenen Jerrıtorialstruktur, W1Ie S1e In hiıesigen Breiıtengraden A1llzZz
reifen ist DiIie Pfarrgemeinde als tradıtionell bewährte kırchliche KOommun1-
katıonstorm hat den skı7z771erten Bedingungen immer schwerer, sıch
behaupten.
HC zuletzt auf diesem ıntergrund hat die Gemeinschaft der Domiminıkaner
dıe „Katechese In eıner entchrıstlıchten elt“ weltweıt elIner ıhrer vier O-
rıtäten rhoben In den Generalkapıtelsakten des Ordens VO  — 1989 el
dazu: „In den industrilalisierten Gesellschaften lassen die Lebensformen Tfür
den (Glauben wen1g Raum und reduzleren ıhn ZUT Privatsache“‘ Eın rasanter
Verfall der (kriıtischen) Offentlichkeit Ist konstatıieren.
Entvölkerte Innenstädte dıe Düsseldorfer NT mıt iıhrer Charakterisie-
rIung als „längste der eit- Mag aliur als eıspie dıenen auf der
eınen SeIlite und eın zunehmendes urbanes Lebensgefüh mıtsamt der ıhm e1-

1m weıtesten Sınne relıg1ösen Ausdrucksformen auf der anderen
NSeıte ski77i1eren dıe augenblıckliche Sıtuation. Auf diese ist produktıv 1Cd-

gjeren, soll nıcht das resıgnatıve, allZzuo reaktıionär sıch gebärdende a
O, das der„ alten Zeılt“ nachtrauert, ZU einzıgen kırchliıchen Ver-
kündıgungsinhalt werden.
In der Auseinandersetzung den roblembereı geht CS „1M Kern

eiıne Auseinandersetzung dıe Vorstellung, die sıch die Menschen VO

rıchtigen en machen‘‘“ Dıiıes geschieht Jjedoch heute wenıger in stabılen
z1i1alen /usammenhängen und Instıtutionen, sondern vornehmlıch
bedürfnisorientierten, elıebıg „pendelnden” Interaktionen. Urbanes en
ist wesentlıch gekennzeichnet ÜIKG! üchtige und ANONYMMC Sozlalkontakte,
ebt doch der ökonomisch-weltanschauliche Ballungsraum City prımär Von
endiern und Passanten. „Das zentrale Merkmal der modernen ist dıe
Vervlelfältigung VO  —_ Kontakten be1l gleichzeıtiger Abnahme ihrer Intensität‘‘
Krıtische „Inkulturation“ In die sk1ı7zierten Mentalıtäten und Strukturen ist
VO  —_ eıner urbanen Seelsorge heute gefordert. In diesem Kontext muß CS 1e1
kırchliıch-pastoraler Praxıs se1N, gleichermaßen offene und stabıle, VO  > der
mgebung eErNsStgenommMenNe Orte mıt erkennbarem. „Gesicht“ etablıeren,

JANQIL Cap Gen. Oakland 1989, Nr. Vgl uch Nıklas LUHMANN, Funktion und Religion,
Frankfurt/M 19 235 „FÜr den Religionsbereich edeute Privatısıerung, daß dıe Be-
teılıgung geistlıcher Kommunikatıiıon (Kırche) ebenso WIE das Gilauben des Glaubens
ZUT Sache indıvıdueller Entscheidung wird, daß Religiosıtät 11UT och auf der Grundlage
indıvidueller Entscheidungen erwarte werden ann und daß 1€eS$ bewußt wırd
Während vordem nglaube Privatsache WAaIl, wırd Jetz Glaube ZUTI Privatsache“

31 H -J HöÖöHNnN a.a.O., 364 Anm.15)
DERS a.a.Q., 103 Anm.29)
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sıch Kompetenz als Partner 1mM (jesamt des städtischen Lebens C1I-
werben. FKEıne Chance dazu biletet dıe Nutzung des Kırchenraumes, In dem
ohl eın Passıeren als auch eın Innehalten möglıch wIird.

Dal dıese Aussage nıcht bloß eine gutgemeınte, aber praxısferne Utopıe p —
stulhert, ze1igt dıe orößer werdende ahl cıtypastoraler Experimente 1m eut-
schen Sprachraum. SO ist dıe katholische Kırche ın der öln schon se1ıt
ein1ger Zeıt auf der UC| ach eiıner9 arbeıtsteıilıg und subs1ıdıär OLSd-
nısıerten Seelsorgekonzeption, „„Umm den Anforderungen In ımmer omplexer
werdenden 5Systemen gewachsen se1n‘‘ So en sıch In Frankfurt a. M
dıe dreı zentral gelegenen Kırchengemeinden (einschließlich der Dompfarreı
ıIn der „Arbeıtsgemeıinschaft City-Pastoral“ zusammengeschlossen und suchen
auf diese Weıse, schon bestehende Aktıvıtäten koordinieren und zukunifts-
weılisende rojekte NCUu inıtneren. /u dıesen Projekten gehört beıspiels-
welse auch der „Kirchenladen“, der mıt seinem Foyercharakter In der B-
CN der Hauptwache ebet, Informatıon, Besinnung und espräc
ınlädt und e auch hılfesuchenden Menschen offensteht.“ eıtere Be1-
spıele heßen sıch anfügen.”

Das Projekt „Offene Kirche der Dominiıkaner“ In Düsseldor

DıIe Düsseldorf besıtzt keıne MC eıne spezıielle Bestimmung ausgewIle-
SC Zentralkırche WI1Ie etiwa eiınen Dom Dıese Funktion nehmen auf katholi1-
scher Seıte vorrangıg dıe dre1ı nah beleinander lıegenden Citykırchen an
Lambertus, an Maxımlıilıan und an Andreas wahr. An den Wochenenden
werden In den dre1 Altstadtpfarreıen weiıt ber 3000 Gottesdienstbesucher/
-Innen ezählt. Diese lente rekrutiert sıch ın iıhrem kleinsten Teıl AUSs Be-
wohner/-ınnen der entsprechenden Gemeindeterrıitorien: zume!1ıst kommen dıie
Menschen AUSs dem samten Stadtgebiet, teilweise auch AUS dem ANBICNZCN-
den Umland (Neuss, Hılden, Mettmann, Wuppertal). Im ezug auf dıe übrıgen
Gemeıilnden In Düsseldorf stellt dıe Innenstadtseelsorge keıne Konkurrenz dar:
vielmehr handelt sıch eın subsıdıär ergänzendes Angebot.”

33 eier SCHARR, Auf dem Weg einer City-Pastoral In K Ööln. Arbeıtsteılıge un: subsıdıär
tätıge Seelsorge, ın Lebendige Seelsorge (1992) Heft SX SD, hler
Vgl Herman DE BRUIN Walter BRÖCKERS, Stadt-Seelsorze. Wege für dıe Praxıs Wege
mıt den Menschen, Frankfurt/M 1991, bes 196=211

35 eıtere — ältere Beıispiele finden sıch be1ı Michael (JÖPFERT / Chrıstian MODEHN Heg.)
Kırche In der Stadt. Erfahrungen, Experimente, Modelle ın europäıischen Großstädten,
Stuttgart 1981

36 Vgl uch olfgang SIEFFERT, Fine offene Kirche In Düsseldorf, in kontakt. Freundes-
gabe der deutschen Dominiıkaner der Teutonia (1992) 24 —25; Ulriıch ENGEL, Domuni-
kanısche Stadtseelsorge, ıIn kontakt. Freundesgabe der deutschen Dominikaner der Teu-
ftONLA (1991) 53 —54:; DERS. Qa (Anm 14)
In diıesem Z/Zusammenhang se1 auf dıe olgende, für Öln Tormuherte Feststellung VOI-
WIEeSEN: ADeT normale (Ort der Seelsorge ist dıe Urtsgemeinde. Was S1Ee für iıhre Gheder
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Damıt entspricht dıe skizzıerte kırchliche Konstellation sozlologıschenGesichtspunkten weıtestgehend der Struktur der insgesamt, kommt
doch der sta: für das gesamte Stadtgebiet dıie Funktion eines kulturellen

GMiıttelpunkts (Oper, Schauspielhaus, „Kom[m|ödchen‘.onhalle  6 meh-
BGLG Museen, protestantısche Berger- und Neanderkirche. Galerıen., dıiverse
weıtere Kultureinrichtungen): nıcht vVEISCSSCH sSınd auch dıie zumeıst INn der
sta: beheiımateten Veranstaltungen des rheinischen Brauchtums. Darüber
hinaus bleten die zahllosen Gaststätten der NET den vielen auch AdUuS$Ss-
wärtigen Besucher/-innen ein weıtes Vergnügungsfeld. Die Kehrseıite dieses
kommunalpolitisch stark geförderten Images der Cıty Ist eın wachsendes Po-
tentıal VO  > Nıchtseßhaften und ausländıschen Mıtbürger/-innen. DIe sta
ist auch e1in sozlaler Brennpunkt.
In der inmıtten der Düsseldorfer NI gelegenen Andreaskıirche en
Pfarrei (die JTerrıtorialpfarrei verzeıichnet etiwa 35() Miıtglieder und ist damıt
dıe kleinste Gemeinndeeinheit In der Stadt) und Dominiıkanerkonvent mıt

der Dıiıözese 1UN den Versuch unt  MECNH. dem nlıegen einer
gleich oflfenen und stabılen City-Seelsorge erecht werden. Als „Olfene Kır-
che  CC ädt das kunst- und stadthıstorisch interessante Gebäude CS handelt sıch

dıe hemals VO  S Jesuıiten betreute kurfürstliche WMCHE des Hauses
Pfalz-Neuburg (erbaut 1622 —1629) alle Interessierten ganztägıg ZU Besuch
e1n Von ontag DIS Freıtag zwıschen 15.00 Uhr und 17.30 Uhr stehen, teıl-
welse In e1gens alur IICUu geschaffenen Räumen, dre1ı Miıtglieder des Emp-
fangsteams als Ansprechpartner ZUT Verfügung. In Anlehnung das ın fran-
zösıschen Innenstadtkirchen praktizıerte odell des „aCCueıl“ suchen dıe In
der Equıpe mıtwırkenden Frauen und Männer einschlıe der Projekt
beteilıgten Ordensleute auf dıe vielfältigen und recht dıfferenten Interessen
der Besucher/-innen einzugehen. „ACcueıl“ el wörtlıich übersetzt „Emp-
ang ufnahme‘‘ „Gemeıint ist damıt der Versuch, als einzelne und als
Kkommunıität sıch verhalten, daß INan ohne Vorbehalt für dıe anderen da
Ist, für S1e en ist und sıch ihnen öffnet Das bedeutet dıe Bereıtschaft ZUT
Präsenz, ZU Hören, ZUT Solıdarıtä mıt dem und den Fremden, und ZW al
ohne den Hıntergedanken der Vereinnahmung:“®
Dıie Erfahrungen der ersten ZWel re können W1e 01g zusammengefaßt
werden: Unzählıige Menschen kommen In dıe Düsseldorfer Andreaskırch
Se1 CS für eın tılles eDEel sSe1I SN ZUT Besichtigung des kurfürstlıchen Mauso-
leums, SE 1 C alleın AaUus „Neuglerde“. en der ersten Kontaktaufnahme och
1m oyer des Kırchenraumes und neben der Eınladung ZU espräc) (vor-
nehmlıc! SgeNUTZTL werden Seelsorge- und Beıchtgespräche) stehen den esSUu-

elsten kann, soll 1ıne höhere nstanz ihr nıcht entziehen. WOo allerdıngs Leistungen
erforderlich der hılfreich Sınd, dıie die einzelnen Ortsgemeinden alleın N1C!| mehr
erbringen können, trıtt 1ıne andere nstanz oder eın weıterer Lebenskreıis eın  C6

SCHARR, ©: |Anm 331)
METTE, a.a.Q., (Anm 28)
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cher/-ınnen auch spezıelle Juristische und medizinısche Hılfen C Darüber
hınaus können im Bedarfsfall ngebote ZUT geistliıchen Begleitung und Be-

ratungsmöglichkeıiten „rund das Geld“ WIE auch Erziehungsfragen ın

NsSprucgwerden. Mıiıt diıesem umfassenden “ aceuen wollen dıe

beteiliıgten Mitarbeiter/-ınnen S1e rekrutieren sıch AUS einıgen Altstadtbe-
wohnern, Mitgliedern der dominikaniıschen Laiengemeinschaften und der
Gottesdienstgemeinde SOWI1E den Dominıkanern suchenden Menschen ‚„hIil£-
reichen Beistand in den Wechselfällen des Lebens‘‘ blıeten. Konkret #Sie
en eın offenes Ohr, sind ınfach da für Passanten, dıe zufällig oder zielbe-
wußt In dıe Kirche kommen. FEın espräc mıt dem eleganten Tourısten, eıne
kleine Führung mıt der Hausfrau ach dem Einkauf, ein1ıge Worte mıt dem

gewaschenen Stadtstreıicher, eın helfendes persönlıches espräc oder eıne
Beichte‘‘“

Dıiıe Erfahrungen aUs den ersten 24 onaten der Arbeıt zeıgen: Irotz der 1el-
zahl der In Düsseldorf schon bestehenden Hılfsangebote 1ın städtischer, ırch-
lıcher oder freler Trägerschaft stÖßt dıe Einladung ZU. espräc ıIn an
Andreas auf sroße Resonanz el suchen dıe meısten „Kliıenten“ ın der

„Offenen Kırche"“ nıcht prımär dıe professionelle Fachberatung (Famılıen-,
Lebens-, und Partnerschaftsberatung), sondern eher ob unbewußt oder

plızıt das vorurteılslose, eben: „offene“” espräc ber eigene Sınnfiragen.
Dıie rückblickende Reflexion macht darüber hınaus euUlıc IDER personale
Angebot der „Offenen Kırche“ könnte heute och weıter ausgebaut werden:
gerade 1n dıe Abendstunden und Wochenenden hıneın ware dıe Einladung
ZU espräc auszuweıten. FEıne ers Fortbildug TÜr dıe Mitarbeiter/-ınnen
des rojekts 7U Themenkomplex „Gesprächsführung” konnte inzwıschen
erfolgreıic abgeschlossen werden. Eıne Weıterführung dieser begleıtenden
Arboeıt. verantwortet und qualifiziert geleıtet VO  — eıner Schwester der benach-
barten Ursulinen-Kongregation, ware Nlemal wünschenswerrt.

Aufder Suche ach „stabilen“ Orten

Erschöpft sıch dieser Bereıch des rojekts „Offene Kırche der Dominıiıkaner“
vornehmlıch ıIn Aktıvıtäten eıner punktuellen Individualseelsorge, suchen
darüber hinausgehende Aktivıtäten dem oben genannten Postulat der Her-
stellung eıner „krıtıschen OÖffentlichkeit“ echnung tragen. „Stabile” Orte
In orm VvOon Gruppen, deren Miıtglieder verbın  ıch mıteinander kommuniti-
zieren und agleren wollen, bılden eine Voraussetzung hıerfür. In Düsseldorf
sınd CS VOTI em Gemeinschaften der „‚Dominıikanıschen Famıilıe“,  6641 frel OTga-

HA.-J HÖHN [1990] Aa 36/ Anm.15)
SIEFFERT, aaı (Anm. 36)

41 Vgl Klaus BORNEWASSER, Dıie Laiengemeinschaften: Dominıiıkanerinnen und Domuinika-
ner„ dern in Ihomas kggensperger Ulrich ngel, Frauen und Männer 1m 1J0-
minikanerorden. Geschichte Spirıtualität aktuelle Projekte, Maınz 1992, 194 —199

456



nısıerte., regelmäßıge Ireffen alter, zumelıst An StCHE d Menschen, (ie-
betszirkel und bıblısch-theologische Gesprächskreıise, welche dıese Art „Stabı-
ler  06 ommunıkatıon realısıeren suchen.

Eın weıterer Versuch, dem genannten Postulat erecht werden, stellt dıe
Predigtarbeıt der Klosterkirche dar. Im Rückegriff auf das tradıtıonelle und
zugle1c orıgınäre Verkündigungsmedium 1m Predigerorden suchen dıe Düs-
seldorfer Dominikaner „eEINeE krıtiısche, UG Predigt inıtnerte und zugleıc S1e
tragende achdenklıchkeıt erreichen‘‘.* (Gerade angesıichts der diagnosti-
zierten urbanen Doppelgesichtigkeit VoO  — 1 uxus und Armut hat dıe domiınıka-
nısche Predigt dıe Jesuanısche Praxıs der Solıdarıtä und Gerechtigkeit VOCI-

künden.“” Regelmäßıg veranstaltete Predigtgespräche wollen dieses 1er
sicherlıch iıdealtypısch formulıijerte nlıegen unterstützen

Darüber hınaus greift dıe Kommunıität 1Im Rahmen iıhres inzwıschen se1it Jahr-
zehnten exıstierenden „Dominıikanischen Bıldungswerks“ theologisch-gesell-
schaftspolıtische Themenstellungen auf. 1C| zuletzt 1m Rückbezug auf das
NECU inıtnerte Pastoralprojekt bılden die Trel Themenkomplexe „Kırche und
Stadt‘“, „T’heologie“ und „Dominıkanerorden“ dıie Schwerpunkte eINes jeden
Vortragssemesters. Besonders Nal In dıesem Zusammenhang hingewliesen auf
eiıne außerst gut besuchte Kooperationsveranstaltung mıt dem Düsseldorfer
Stadtmuseum WIE auch auf eıne PodiumsdiskussionZema „Die Zukunft
der Düsseldorfer stadt“, dıie ZU Teıl recht kontroverse Entwicklungsper-
spektiven für dıe City ZUT Debatte tellte Als stadtöffentliches Forum ll die
konventse1i1gene Fortbildungseinrichtung damıt kirchlich-theologische Posıtı1o0-
NCN In dıie kommunale Diskussion einbringen.”
„Dıalog el das Stichwort: Kulturelle Veranstaltungen Kloster sollen
das espräc zwıschen Kunst und Kırche entwiıckeln helfen: dıes geschieht 1mM
Rahmen der „Offenen Kırche“ mıt einer oroben Zahl VO  > Konzerten VO  ı! be-
achtlıcher Qualität, miıt bıslang ZWEeIl kleineren Kunstausstellungen (ein-
SCAI1e  IC Ööffentliıcher Werkstattgespräche mıt den In an Andreas ausstel-
lenden Künstlern) oder mıt einem Jüngst durchgeführten Literaturseminar.”

Als letzte große Aktıvıtät ist sSschhel>alic| dıe 99;  tsta Armenküche‘‘ NEeN-

He  3 Getragen VO vier in der Innenstadt angesiedelten Ordensgemeinschaf-
ten (Ursulinen, Vınzentinerinnen, Töchter VO NEeUZ“ Domuinikaner) und
untferstIutz VON den dre1ı katholischen Altstadtpfarreien SOWIEe VO  = Priıvatper-

und Geschäftsleuten bietet diese sozlale Einrıchtung 70 DZW.

PETERS, A MO (Anm I
43 Vgl Act. Cap Gen Oakland 1989, Nr.

Alle Veranstaltungen werden In Kooperatıion mıt dem stadtweıt arbeitenden „ASG-Bil-
dungsforum “ durchgeführt.

45 Zum Themenfeld „‚Kıirche als kultureller Faktor 1n der Stadt“ vgl Norbert METTE
Mıiıchael SCHÄFERS, Kirche In der Stadt. Bestandsaufnahme und Problemanzeigen, 1ın
Pastoraltheologie (1990) 116 —131 bes 126128
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obdachlosen Menschen sechs agen PDIO OC eıne anlizeı In
menschenwürdıger mgebung. Eın kleines leam VO  — „ehrenamtlıchen“ Mıiıt-
arbeıter/-ınnen besorgt dıe anlilallenden Arbeıten (Kochen, Essenausgabe,
Putzen) und älst auf Sanz praktısche Art und Weıse e1in ucC einer Kırche
mıt menschenfreundlıchem Antlıtz aufscheinen.“

Miıt dıesen und anderen, erst och entwickelnden Aktıvıtäten al das Pro-
jekt y5  an Andreas Offene Kırche der Domuinikaner“ der Herausforderung
egegnen, welche eıne Großstadt WIE Düsseldorf eiıne City-Pastora heute
stellt Letzten es geht darum, dıe (Groß-)Stadt als „Testfa für dıe Zu=
kunftsfähigkeıt des Christentums den Bedingungen der entfalteten Mo-
derne‘‘“ wahrzunehmen und auch bestehen.

16 1mM Sınne einer „Fast-Food-Pastoral” und erst recht nıcht 1m Kopieren
VO  — „Clubketten für ayboys“ WLG „Clubketten für Prayboys“”,” sondern
alleın 1ın den Spuren der befreienden Orthopraxıe des Nazareners hat sıch eıne
Pastoral 1m urbanen ılleu bewähren. Es braucht das Fazıt AUS 7WEe]
Jahren Düsseldorfer Erfahrung sowohl offene Eiınladungen als auch Ange-
bote VO Bındung und Verantwortung. Damıt erst erg1bt sıch dıe Chance für
eıne kirchlich verfaßte elıgıon, „das reduzıerte Wirklichkeitsverständnıis der
säkularen Kultur und ıhres Menschenbildes ın eın ogrößeres (janzes inte-
grieren, der reduzilerten Rationalıtät der säkularen Kultur gegenüber eıne
größere Weıte der Vernunfit selbst offenzuhalten, der auch der Horizont der
ottesbindung des Menschen gehört‘“.”

/Z/um gesellschaftsdıakonıschen Auftrag der Kırchen vgl uch ermann STEINKAMP,
Sozialpastoral, Freiburg/Br. 1991

METTE SCHÄFERS, a.a.Q., 128 Anm. 45)
Vgl LUHMANN, aal 741 Anm. 30)
olfhart PANNENBERG, Christentum In einer säkularisierten Welt, Freıburg/Br. 1988,
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